Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm zum Einweihungsfest auf der Schied am 20.5. 2012 

Text: Gleichnis vom Hausbau (Lk 6, 47-49) )

So – jetzt haben wir ja schon einiges gehört.
Ich guck grad auf den Zettel hier,

was heute sonst noch so los ist:

„ab 11.30 Uhr Mittagessen“

Und dann:

„13.00 – 16.00 Uhr: Spieleprogramm / Klettern“!

Das klingt doch nicht schlecht!

Hat sich jemand von euch schon überlegt,
ob er nachher die neue Kletterwand ausprobieren möchte?

Seid ihr da wirklich sicher?

Angenommen, ihr habt beim Mittagessen

ein bisschen kräftig zugelangt.

Und dann seid ihr hinterher richtig „schwere Jungs“ /

oder „schwere Mädels“.

Und ich stell mir vor,
wie ihr euch dann

mit euren 5 Kilo Linsen mit Spätzle im Bauch

die Kletterwand hoch wuchtet.

Ihr seid schon fast ganz oben – 

Und auf einmal knirscht´s da unten,

und dann kracht´s.
Und die Kletterwand kippt – 

erst langsam und dann immer schneller
und schlägt schließlich voll auf den Boden.

Weil euer Gewicht für die dünne Halterung 

einfach zu viel war!

Keine Angst – das passiert nicht in echt!

Letzte Woche waren extra Fachleute vom TÜV da,

die haben die Kletterwand genau untersucht:
Hält die?

Ist die stabil?

Kann man sich auf das Teil echt verlassen?

Und das Ergebnis war: 

Man kann.

Also – egal, wie viel ihr nachher auf den Teller häuft – 

die Kletterwand auf der Schied hält euch aus!

Der könnt ihr euch anvertrauen.

Nur – bevor ihr dort starten könnt,

gibt´s, denke ich, ein paar Dinge zum Hören.

Der Uli oder ein anderer, der sich auskennt,

wird euch ein paar Anweisungen und Tipps zum Klettern geben.

Und wie wichtig es ist,

dass man da richtig zuhört,

das habe ich selber erlebt:

In einem Klettergarten 

in Immenstaad am Bodensee.

In 5 bis 15 Metern Höhe sind da zwischen Bäumen

Seile und Balken verspannt zum Drüberlaufen und Rumklettern.

Erstmal wirst du dort ausgerüstet 

mit Helm, Klettergurt und Sicherungsseil.

Und dann kommt ungefähr ne halbe Stunde 

Erklärung, wie man damit umgehen soll.

Und das ist mir wahrscheinlich irgendwann zu lang geworden,

und meine Ohren haben auf Durchzug geschaltet.

Ihr kennt das, denke ich auch:
Wenn Eltern oder Lehrer was sagen – 

(oder wenn der Ehepartner was sagt!)

Das geht manchmal ins eine Ohr rein – 

und aus dem anderen gleich wieder raus!

So war´s damals jedenfalls bei mir – 

und das wurde dann zum Problem:
Ich stand oben – 

einen gefühlten halben Kilometer über dem Boden – 

und vor mir so komisch in Brusthöhe ein Stahlseil.

„Was hat der da unten gesagt – was soll ich hier tun?

Drüberbalancieren?

Das kann eigentlich nicht sein,
das schaff ich nie!

Aber – wie soll ich sonst weiterkommen?“

Todesmutig will ich auf das Seil steigen,

da brüllt jemand von unten hoch:

„Hey, nicht draufsteigen – 

reinhängen sollst du dich!“

Hinter mir lachen welche.

Und ich denke:

„Mensch – so einfach ist das!

Keine gefährliche Wackelnummer auf dem Seil,

sondern einfach den Karabiner einklinken

und mich dann – wie in einer Seilbahn 

locker zur nächsten Station gleiten lassen.

Hätt ich vorhin nur richtig zugehört!“
Und so sagt es ja auch Jesus
in diesem Gleichnis, 

das ich vorher gelesen habe:

Er sagt:

„Wenn ihr richtig zuhört,

dann habt ihr in eurem Leben immer einen festen Halt.

Dann seid ihr verbunden mit einer Kraft,

die euch auch in stürmischen und schwierigen Zeiten

niemals loslässt.
Wenn ihr aber nur mit halbem Ohr dabei seid:

„Ach, kenn ich schon! – Interessiert mich nicht!“

Dann seid ihr echte „Wackelkandidaten“.

Wenn´s dann mal hart und heftig kommt,

dann habt ihr nichts,

was euch wirklich hält!“
Ja, und – was sollen wir hören?“

Nun – wenn es um´s Klettern geht,

dann höre ich auf einen Kletter-Spezialisten.

Und wenn´s um mein Leben geht,

dann höre ich auf einen,

der sich besonders gut mit dem Leben auskennt.

Und wer hätte wohl mehr Ahnung vom Leben

als der, der sich das Leben ausgedacht

und der´s gemacht hat:

Gott.

Gott ist der Spezialist für´s Leben.

Und so sagt Jesus:

„Öffnet eure Ohren für das,

was Gott euch sagen will.

Ich erzähle euch davon!“

Die Menschen, denen Jesus von Gott erzählt hat,

hatten kein leichtes Leben.

Ihr Land, Israel,

war von fremden Soldaten überfallen worden.

Und nun waren diese Soldaten und ihre Anführer, 

ihre Hauptleute überall,

in allen Dörfern und Städten.

Und da reichte schon ein Blick.

Der Blick, wie so ein Soldat 

einen der besiegten Menschen in Israel anschaute.
Da spürte der genau, 

was dieser Soldat ihm sagen wollte:

„Ihr seid Schwächlinge!
Ihr seid so unbedeutend wie ein Wurm!

Wir sind eure Herren – 

ihr seid unsere Diener!“

Und zu diesen besiegten Menschen 

kommt nun Jesus und sagt:

„Hört nicht auf die Soldaten.

Die haben nicht Recht.

Lasst euch von niemand klein machen.

Ihr dürft groß von euch denken.

Denn ihr seid Kinder Gottes.

Ja, zu dem, der König über das ganze Weltall ist,

zu dem dürft ihr „Vater“ sagen!“

Und genau das hören wir heute von Jesus.

Auch zu uns sagt er:

„Egal, wie jung oder wie alt du bist:

Denk niemals,

du seist zu schwach oder unbedeutend oder unwichtig.

Du bist ein Königskind!

Gott ist dein Vater.

Und er ist nicht irgendwo da oben.

Überall wo du bist,

da ist Gott neben dir!“

„Das ist cool zu hören!“, 

dachten die Leute damals.

Aber sie haben schnell gemerkt:

Bloß hören – das reicht nicht.

Denn du hörst ja so vieles am Tag.

Der Kopf ist voll.

Und dann stehst du plötzlich wieder 

vor so einem Soldaten, 

der dich mit Verachtung anschaut.

Und du hast alles vergessen,

was Jesus zu dir gesagt hat.

Und du fühlst dich wieder so klein mit Hut!

„Du musst mit dem leben,

was du hörst!“,

sagt Jesus zu uns.

Und das heißt:

Wiederholt das jeden Tag ein paar Mal:

„Ich bin ein Königskind!

Ich gehöre zu Gott.

Und Gott ist jetzt bei mir!“
Und das kann man auch als Gebet machen.

Dass ich immer wieder am Tag zu Gott sage:

„Danke, Gott, dass ich für dich so wichtig bin!

Du bist mein Vater!“
Ganz kurz – aber immer wieder.

Und meine Erfahrung ist:
Dieser kleine Satz:

 „Ich bin Gottes Kind“ – 

der wird mit jedes Mal Wiederholen größer und stärker.

Und der geht langsam vom Kopf weiter runter 

ins Herz.

Dorthin, wo es so schnell schlägt,

wenn wir uns vor etwas fürchten.

Ich meine, wir begegnen hier keinen Soldaten,

die uns finster anschauen.

Aber wir erleben alle immer wieder Sachen,

wo wir denken:

„Das ist so schwer!

Das schaff ich nicht! 

Das macht mir Angst!“

Aber wenn wir das geübt haben mit dem:

„Ich bin Gottes Kind.“ - 

Dann kann sein, wir spüren auf einmal:

„Ja, das ist hier in meinem Herzen angekommen.

Und mein Herzschlag wird ruhiger.

Ich merke,

wie in mir drin Vertrauen gewachsen ist:

Gott ist doch bei mir.
Und der ist größer als das,

was mich bedrängt und mich bedroht.

Davon lass ich mich jetzt nicht klein kriegen!“

Das Leben als Gottes Kind

ist ein bisschen wie Klettern an der Kletterwand:

Es ist ein Abenteuer.

Ich finde das total spannend:

Dinge, die ich mich sonst nie trauen würde,

eine Situation,
wo ich mich sonst einfach nur allein und ängstlich fühlen würde - 

wenn ich dann an Gott denke und mit ihm rede – 

und wenn ich dann das ausprobiere, wo ich spüre: 

„Eigentlich sollte ich das jetzt tun!“ - 

dann erfahre ich immer wieder:

Es geht!

Gott gibt dir Mut!

Gott schenkt dir bei diesem Wagnis einen festen Halt! 

Im Blick auf uns Erwachsene möchte ich an der Stelle allerdings fragen:

Kann es sein,
dass wir am falschen Fleck sparen?
Jesus erzählt ja von zwei Männern,

die jeweils ein Haus bauen.

Und beim einen hat man den Eindruck:

Es muss alles ganz schnell gehen.

Und der straffe Zeitplan wird wohl eingehalten.

Und das Haus sieht optisch sicher prima aus.

Schicker Neubau.

Nur – das schnell, schnell hat seinen Preis:
Der Mann spart am Unterbau, am soliden Fundament.

Das lässt er einfach weg.

Das sieht man erstmal gar nicht.

Erst als der Sturm kommt, 

und sein Haus wegrutscht,

merkt er,

dass er einen großen Fehler gemacht hat:

Am falschen Fleck gespart!

Ich denke, viele von uns kennen dieses

„schnell, schnell!“

Viele von uns erleben den Druck:
„Die Zeit reicht kaum für das,

was ich alles erledigen soll!“

Und wenn die Zeit knapp ist,

muss ich sparen.

Und da ist mein Eindruck:
Wir sparen oft am falschen Fleck:

Wir sparen an unseren Beziehungen - 
zu unseren Freunden,

zum Ehepartner, zu den Kindern – 

und wir sparen an unserer Beziehung zu Gott.

Wir sparen genau bei dem,

was eigentlich unser Lebenshaus trägt.

Das ist ein gefährliches Vorgehen!

Und so rüttelt uns Jesus an der Schulter und sagt:

„Schau deine Baustelle noch mal genau an.

Was tust du da eigentlich?

Investierst du deine Zeit und deine Kraft 

wirklich an der richtigen Stelle?

Vergiss das Entscheidende nicht!

Noch eine Sache zum Schluss:

Es gibt nämlich noch einen Satz,

den Jesus uns hören lässt.

Und der heißt:

„Nicht nur du bist – 

auch die anderen sind – 

Gottes Kinder!“

Das ist ein schwieriger Satz.

Denn können wir, glaub ich, 

gar nicht oft genug hören und uns selber sagen.

Und dann möchte Jesus,
dass wir uns immer neu fragen:

„Wie geh ich um mit einem,

der Gottes Kind ist?“

Da muss ich nicht jeden in der Klasse mögen.

Da muss mir nicht jeder am Arbeitsplatz sympathisch sein.

Da darf´s auch mal Streit und Zoff geben.

Aber ich soll nie vergessen:

Und wenn ich mich noch so über den anderen ärgere – 

er ist und bleibt Gottes Kind.

Also ein gewisser Respekt im Umgang muss da sein.

Ich soll bereit sein, dem anderen wieder die Hand
zu reichen und vergeben.

Ich soll daran denken,
dass auch der andere Gefühle hat und verletzlich ist 

wie ich.

Und ich soll hingehen und helfen,

wo ein anderer meine Hilfe oder meinen Schutz braucht.

„Wer meine Worte hört“,
sagt Jesus,

„und danach handelt,

der ist klug.
Der baut sein Leben auf einen Grund,

der hält und nicht einbricht.“

Gott helfe euch Kindern und uns Erwachsenen,

dass wir den Worten von Jesus Vertrauen schenken.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

danke, 

dass du unserem Leben einen festen Halt gibst.

Auch wenn stürmische und schwierige und harte Zeiten kommen,

du bist an unserer Seite.

Du schenkst uns den Mut und die Stärke,

die wir brauchen.

Herr Jesus Christus,

hilf uns,

dass wir unser Leben auf dich bauen.

Dass wir deine Worte in uns aufnehmen.

Dass wir mit ihnen leben.

Und dass wir jeden Tag wieder neu versuchen,

so miteinander umzugehen,

wie du es uns zeigst.

Herr Jesus Christus,

lege deinen Segen auf dieses Gelände hier.

Lege deinen Segen auf die Menschen,

die hier hochkommen zu Freizeiten,

zu Wochenenden, 

zu Projekten und zu Gottesdiensten.
Segne die Verantwortlichen,

die hier auf der Schied als Gruppenleiter, 

in der Küche, als Hausmeister …
Aufgaben übernehmen

und ihre Arbeit tun.

Du hast schon soviel Segensreiches hier bewirkt.

Lass es weiterhin einen Platz sein,

an dem Menschen eine gute und intensive Gemeinschaft

untereinander und mit dir erleben.

Wir denken heute Morgen an die Christen,

die nicht in so friedlichen Verhältnissen wie wir

Gottesdienst feiern können.

Vor allem bitten wir dich für die bedrohten
und verfolgen Christen in Mali:
Lass sie deinen Schutz und deinen Beistand erfahren.

Gib ihnen die Kraft, 

am Glauben zu dir festzuhalten.

Und schaffe doch stabile politische Verhältnisse,

so dass die Menschen verschiedener Religion

lernen, 

miteinander zu leben und auszukommen.

Gemeinsam, Herr, beten wir mit deinen Worten:

